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			Éric-Emmanuel Schmitt wurde 1960 geboren, er hat einen Abschluss in Philosophie und ist einer der meistgelesenen französischen Autoren. Er lebt in Brüssel und begann seine Karriere als Bühnenautor mit dem Stück Die Nacht in Valognes, einer modernen Version des Don Juan Mythos, und Der Besucher, in dem der österreichische Psychoanalytiker und Arzt Sigmund Freud (1856-1939) Besuch von einem Mann bekommt, der behauptet, Gott zu sein. In den folgenden Jahren schrieb er weiterhin Theaterstücke, Romane (Adolf H. Zwei Leben, 2001), Novellen (Odette Toulemonde und andere Geschichten, 2006) und sogar eine Autofiktion (Mein Leben mit Mozart, 2005). In den letzten Jahren war er außerdem als Drehbuchautor tätig und verfilmte zwei seiner Werke, darunter auch Oskar und die Dame in Rosa.

		


		
			Oskar und die Dame in Rosa

			Eine Geschichte voller Gefühle

			
					Textgattung: Roman

					Herangezogene Ausgabe: Schmitt, Eric-Emmanuel: Oskar und die Dame in Rosa, aus dem Französischen von Annette und Paul Bäcker, S. Fischer Verlag, Frankfurt am Main, 2013

					Erstausgabe: 2002

					Themen: Krankheit, Religion, Krankenhaus, Kindheit, Leben, Tod

			

			Oskar und die Dame in Rosa erschien 2002 und gehört zu Schmitts Romanreihe Cycle de l’invisible, in der er das Thema der Kindheit unter dem Aspekt verschiedener Glaubensrichtungen betrachtet. Durch Gespräche zwischen Kindern und Erwachsenen zeigt der Autor, wie Spiritualität das Leben bereichern kann. 

			Der Roman handelt von dem Jungen Oskar, der wahrscheinlich an Leukämie erkrankt ist und Briefe an Gott schreibt. Damit folgt er dem Rat der alten Dame Oma Rosa, die ehrenamtlich kranke Kinder besucht und ihnen beisteht. Neben der Spiritualität ist die Krankheit im Kindesalter ein zentrales und sensibles Thema, das der Autor behandelt, ohne dabei melodramatisch zu werden.

		


		
			Inhaltsangabe

			Eine Kindheit im Krankenhaus

			Oskar ist 10 Jahre alt und muss aufgrund einer schweren Krankheit im Krankenhaus leben. Dort lernt er Oma Rosa kennen, eine alte Catcherin, deren Spitzname „Die Würgerin des Languedocs“ lautete. Vor kurzem wurde Oskar operiert und hat nun das Gefühl, dass alle ihn mit Samthandschuhen anpacken und ihm etwas verschweigen, bis auf Oma Rosa. Als einzige ist sie ehrlich zu dem Jungen und gibt vor ihm zu, dass seine Stammzelltransplantation nicht erfolgreich war. Als sie sieht, wie einsam Oskar ist, schlägt sie ihm vor, Briefe an Gott zu schreiben, um sich weniger alleine zu fühlen und jemandem alles erzählen zu können, was ihm auf dem Herzen liegt. Sie ermutigt ihn ebenfalls, einen Wunsch pro Tag zu äußern. Als erstes wünscht sich Oskar, endlich Gewissheit darüber zu haben, ob er wieder gesundwird oder nicht.

			Doch leider fällt die Antwort nicht so aus, wie er es sich erhofft hätte. Als seine Eltern, die ihn normalerweise nur sonntags besuchen, an einem anderen Tag ins Krankenhaus kommen, merkt Oskar, dass etwas nicht stimmt. Er lauscht an der Tür und hört seinen Arzt Dr. Düsseldorf sagen, er könne nichts mehr für ihren Sohn tun. Seine Eltern sind so verzweifelt, dass sie das Krankenhaus sofort verlassen und ihn nicht einmal besuchen. Derweilen hat sich Oskar aus Versehen in einem Besenschrank eingeschlossen. Als er gefunden wird, will er nur mit Oma Rosa sprechen. Er erzählt ihr von dem Gespräch, das er belauscht hat, und sie schlägt ihm erneut vor, Gott zu schreiben. Außerdem rät sie ihm, von nun an jeden Tag so zu leben, als handle es sich dabei nicht um einen Tag, sondern um 10 Jahre, um so trotz allem ein ganzes Leben führen zu können. Der darauffolgende Tag ist Oskars Geburtstag, seine Eltern besuchen ihn und schenken ihm die CD zu dem Ballett Der Nussknacker des russischen Komponisten Tschaikowski (1840-1893). Allerdings erzählen sie ihm nicht, dass sie bereits am vorigen Tag im Krankenhaus waren Während des Besuchs ist Oskar schweigsam und in die Musik versunken. Er ist überrascht, als ihm seine Mutter zum Abschied um den Hals fällt, doch die Geste löst keine Gefühle in ihm aus. 

			Da Oskars Tage nun zehn Jahre lang dauern, ist er nun ein Jugendlicher und verliebt sich in Peggy Blue, deren Spitzname von ihrer blauen Haut kommt. Peggy leidet an einer Krankheit, bei der das Blut nicht die Lunge erreichen kann, die so nicht mit Sauerstoff versorgt wird, was wiederum die blaue Verfärbung ihrer Haut auslöst. Oma Rosa ermutigt Oskar, Peggy zu versprechen, er beschütze sie nachts vor Gespenstern. Doch Popcorn, der seinen Spitznamen seiner Fettleibigkeit zu verdanken hat, behauptet, er selbst beschütze sie bereits und sie wolle niemand anderen für diese Aufgabe. Verstimmt zieht sich Oskar zurück und begegnet dabei Sandrine, die auch an Leukämie leidet und wegen ihrer schwarzen und glatten Perücke von allen die Chinesin genannt wird. Sandrine küsst ihn, was jedoch nur Ekel in ihm auslöst. Später ermutigt ihn Oma Rosa, Peggy zu gestehen, was er für sie empfindet. Tatsächlich erwidert Peggy seine Gefühle und möchte von ihm und nicht von Popcorn vor den Geistern beschützt werden. Oskars Wunsch des Tages lautet, Peggy zu heiraten.

			Das Erwachsenenalter

			Nachts hört Oskar Schreie, macht sich sofort Sorgen um Peggy und eilt ihr zu Hilfe. Doch ihm wird klar, dass die Schrei aus Bacons Zimmer kommen, der sich schwere Brandverletzungen zugezogen hat und trotz Cremes und Hauttransplantation unter schlimmen Schmerzen leidet. Peggy hat sich ihrerseits Sorgen um Oskar gemacht und will ihm ebenfalls zu Hilfe kommen. Als sich die beiden auf dem Flur treffen, bittet sie ihn, die Nacht bei ihm verbringen zu dürfen und er ist damit einverstanden. In dieser Nacht heiraten die beiden Kinder. Die Krankenschwestern sind am nächsten Tag nicht gerade erfreut darüber, die beiden im gleichen Bett vorzufinden, doch Oma Rosa beruhigt die Lage. 

			Einige Tage später wird Peggy operiert und Oskar wünscht sich, dass sie die Operation gut übersteht, egal ob sie erfolgreich verläuft oder nicht. Er macht sich Sorgen und wird wütend auf ihre Krankheiten, auf die anderen Kinder, auf sich selbst, auf alles. Oma Rosa erklärt ihm, dass auch gesunde Menschen Probleme haben und schwierige Momente durchleben. Oskar bittet sie darum, ihn zu adoptieren, so wie er sie bereits gebeten hat, seinen alten Teddybären zu adoptieren, als ihm seine Eltern einen neuen geschenkt haben. 

			Peggys Operation ist derweil gut verlaufen und ihre Eltern sagen zu Oskar, dass sie sich darauf verlassen, dass er gut auf sie aufpasst. 

			Am nächsten Tag bringt Oma Rosa Oskar in die Krankenhauskapelle. Er ist überrascht, als er die Jesusstatue mit der Dornenkrone und den Nägeln an Händen und Füßen sieht. Empört behauptet er, er hätte als Gott ein solches Leiden verhindert. Oma Rosa erklärt ihm, es gäbe zwei Arten von Schmerz: den körperlichen, den man ertragen muss, und den seelischen, den man selbst gewählt hat. 

			Popcorn erzählt Peggy, dass Oscar und die Chinesin sich geküsst haben. Obwohl dies noch vor ihrer Beziehung geschah, wird Peggy traurig und macht mit Oskar Schluss. Dieser steht unter Schock und lässt sich von Brigitte, die an Down-Syndrom leidet, küssen. Oma Rosa rät ihm, Peggy zu gestehen, was er für sie empfindet, um seinen Fehler wieder gut zu machen. Daraufhin erklärt er ihr, dass er nur sie liebt und sie verzeiht ihm. 

			Weihnachten steht vor der Tür und damit er den Feiertag nicht mit seinen Eltern verbringen muss, schmiedet er einen Fluchtplan. Seine Freunde helfen ihm, sich ihn in Oma Rosas Kofferraum zu verstecken, damit er Weihnachten mit ihr feiern kann. Als sie ihn dort schließlich entdeckt, ist sie überrascht und erklärt ihm, dass sich seine Eltern wegen seines Verschwindens große Sorgen um ihn machen. Oskar erwidert ihr, dass er das Gefühl hat, in den Augen seiner Eltern ein Monster zu sein, doch Oma Rosa macht ihm klar, dass seine Eltern Angst vor seiner Krankheit und nicht vor ihm haben und dass sie auch eines Tages sterben werden und es sich nie verzeihen würden, wenn sie sich davor nicht mit ihrem Sohn versöhnt hätten. Schließlich erklärt sich Oskar damit einverstanden, dass seine Eltern Weihnachten mit ihm bei Oma Rosa verbringen. Sie schauen gemeinsam ein Catch Spiel an und haben viel Spaß. 

			Das Altern

			Oskar ist müde, da ein Tag für ihn zehn Jahre darstellt, wäre er mittlerweile 60 Jahre alt. Er ist schwach, hört den ganzen Tag Der Nussknacker und hofft, dass Gott ihn noch einmal besucht. 

			Außerdem denkt er immer mehr über das Leben und den Tod nach. Morgens gibt er als erstes seiner Pflanze Wasser, die er als Weihnachtsgeschenk von Oma Rosa bekommen hat. Er spürt, dass sich sein Leben dem Ende zuneigt.

			Mit Peggy blättert er Medizinlexika durch und ist erstaunt, dort nichts über die Worte „Leben“ „Tod“ „Glaube“ und „Gott“ zu finden, obwohl es doch nichts Wichtigeres gibt. Laut Oma Rosa tauchen die Worte nicht im Lexikon auf, weil sie nicht genau und allgemeingültig erklärt werden können. 

			Am Ende des Tages erscheint Dr. Düsseldorf zur Visite und macht dabei einen äußerst niedergeschlagenen Eindruck. Oskar versichert ihm, er müsse sich als Überbringer schlechter Nachrichten nicht schuldig fühlen, was den Arzt ermutigt. 

			Kurze Zeit später wird Peggy aus dem Krankenhaus entlassen. Oskar ist traurig und macht Gott in seinen Briefen Vorwürfe, der ihm daraufhin durch die aufgehende Sonne erscheint. Er erklärt Oskar, er müsse die Dinge betrachten, als sehe er sie zum ersten Mal und das dieser simple Gedanke der Schlüssel zum Glück sei. Dessen Wunsch des Tages lautet nun, seine Eltern und Peggy mögen dies auch erkennen.

			Oskar ist nach seiner und Oma Rosas Rechnung nun 100 Jahre alt und zu einem Philosophen geworden. Er schreibt in seinem letzten Brief an Gott, das Leben sei ein Geschenk. Zunächst hält man es für selbstverständlich, dann wird man sich seiner Zerbrechlichkeit bewusst und schließlich erkennt man, dass das Leben nur geliehen ist, man es zurückgeben und beweisen muss, dass man es verdient hat. Oskar wird immer müder.

			Der darauffolgende Brief ist von Oma Rosa unterzeichnet, die Gott Oskars Tod mitteilt. Sie ist sehr traurig und schreibt, dass Oskar ihr viel gegeben und sie sich dank ihm wieder lebendig gefühlt hat. Außerdem erwähnt sie, Oskar habe an seinen letzten Tagen einen Zettel an seiner Tür angebracht, der besage, nur Gott dürfe ihn wecken.

		


		
			Personenanalyse

			Oskar

			Der zehnjährige Junge leidet an einer schweren Krankheit. Die medizinische Behandlung schlägt nicht an und er erfährt bald, dass er nur noch wenige Tage zu leben hat. Seine Eltern, die ihn einmal pro Woche besuchen, versuchen, das Thema vor ihm nicht zur Sprache zu bringen. Bei den anderen Kindern auf seiner Station findet er Halt und Schritt für Schritt begreift er, dass er bald sterben wird und ihm nichts anderes übrigbleibt, als es zu akzeptieren. 

			Dabei hilft ihm Oma Rosa, die ehrenamtlich kranke Kinder besucht und Oskar den Rat gibt, jeden Tag so zu leben, als seien es zehn Jahre. Schrittweise lässt sich der Junge auf das Spiel ein, er durchlebt in wenigen Tagen ein ganzes Leben, verliebt sich, erlebt seinen ersten Liebeskummer, versöhnt sich mit seiner Angebeteten, denkt über den Sinn von Leben und Tod nach, etc. Der christliche Glaube, mit dem Oma Rosa ihn vertraut macht, hilft ihm ebenfalls, sein Leiden und das der anderen Kinder zu akzeptieren. Obwohl er zunächst wütend ist und sich selbst die Schuld dafür gibt, nicht gesund werden zu können, legt er diese Gefühle bald ab. Er durchläuft die verschiedenen Trauerstadien, akzeptiert schließlich seinen baldigen Tod und findet den besten Weg für sich und seine Eltern, damit umzugehen. Der Leser nimmt an der Entwicklung des Jungen teil, während er zu Beginn des Romans noch ein naiver Junge war, gewinnt er bald an Reife und Weisheit dazu, die für sein Alter ungewöhnlich sind.

			Oma Rosa

			Die ältere Dame besucht ehrenamtlich Kinder im Krankenhaus und war früher Catcherin, womit sie Oskar auch ihr mitunter nicht sehr gewähltes Vokabular erklärt. Sie ist sehr ehrlich und scheut sich nicht davor, ihre Meinung zu äußern, wie wenn sie die Krankenschwestern zurechtweist oder mit Oskar über Gott spricht. Um Oskar das Leben zu erklären, greift sie oft auf Metaphern und Beispiele aus Catch-Turnieren zurück. Ihr Ziel ist es, Oskar dabei zu helfen, seinen baldigen Tod zu akzeptieren, und ihm den Weg bis dahin so angenehm wie möglich zu gestalten. Da sie um einiges älter ist als er und über viel Lebenserfahrung verfügt, hört Oskar auf sie und vertraut ihr. Um ihn zu überzeugen, greift sie auf didaktische und dialektische Methoden und Frage-und-Antwort-Spiele zurück.

			
				
					Die Dialektik

					Die Lernmethode der Dialektik wurde in der Antike von dem griechischen Philosophen Sokrates (470-399 v.Chr.) in seinen Briefen an Platon (427-348/347 v.Chr.) entwickelt. Sie steht in enger Verbindung zur Mäeutik, einer Vorgehensweise in Dialogen. Wörtlich übersetzt heißt Mäeutik „Hebammenkunst“ und vergleicht die Gesprächstechnik mit der Geburtshilfe. Die betreffende Person soll durch geeignete Fragen selbst auf die gewünschte Erkenntnis kommen, die Lernhilfe ist hier metaphorisch als Hebamme zu sehen und der Lehrende als die Gebärende. Mit einem simplen Frage-Antwort-Spiel soll der Gesprächspartner das Wissen „gebären“, das die ganze Zeit in ihm schlummerte und so selbst die Fehler in seinen
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